
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Zeitung. 1784-1933
1922

10.10.1922 (No. 236)



JH236 Dlerr- Ickg; den 10. Oktober 1922 165. Jahrgang

Cftxdiüon:
Karlsriedrich-
StraßeNr .14
Fernsprecher:

Nr. 953
und 954

^ ostlcheekkont »
Karlsruhe
Nr. 3515.

KarlsruherZeitung
Badischer Staatsanzeiger

Verantwortlich
für den

redaktionellen
Teil

und den
StaatSanzriger :
Chefredakteur
C - Amend ,

Karlsruhe .

1

Bezugspreis : I « Karlsruhe und auSwiirtS frei in» HauS geliefert für Oktober 216 Jt — Einzelnummer 7 Jk — Snzeigenzebühr : 6 4 für 1 mm Höhe und ein Siebentel Breite . Briefe und
Gelder frei. Bei Wiederholungen tariffester Rabatt , der als Kastenrabatt gilt und verweigert werden kann , wenn nicht binnen vier Wochen nach Enrpfang der Rechnung Zahlung erfolgt . Amtliche Anzeigen find direkt
an die Geschäftsstelle der Karlsruher Zeitung , Badischer Staatsanzeiger , Karl -Friedrichfir . 11 zu fendcu und werden in Bereinbarung mit dem Ministeriuin de« Jnuern berechnet . Bei Klagcerhebung , zwangsweiser Beitreibung
und Konkursverfahren fallt der Rabatt fort . Erfüllungsort Karlsruhe . — Im Falle von höherer Gewalt , Streik , Sperre , Aussperrung , Maschinenbruch , Betriebsstörung im eigenen Betrieb « oder in denen unserer Lieferanten
hat der Inserent keine Ansprüche , falls die Zeitung «erspätct , in beschränktem Umsange oder nicht erscheint. — Für telephonische Abbestellung von Anzeigen wird kein« Gewähr übernommen . Unverlangte Drucksachen uudManuskripte werden nicht zurückgegeben und e» wird keinerlei Berpfiichtung zu irgendwelcher Vergütung übernommen .

,Amtlicher Teil .
Der Bezug von Markenbrot .

** Bei der Abgrenzung des Kreises der nach der Reichsver-
ordnung über die öffentliche Brotversorgung vom 8. September1922 auch nach dem 15. Oktober 1922 noch zum Bezug von
Markenbrot Berechtigten wird von einem Mindesteinkommendes Einzelnen ausgegangen , das sich für Familien je nach der
Zahl der „ in dem gemeinsamen Haushalt verpflegten Hans -
baltsangehörigen erhöht. Für die Bemessung der Höhe dieses
Mindesteinkommens war der Gesichtspunkt matzgebend, datz im
allgemein die gesamte werktätige Bevö kerung . darunter auchdie grotze Maste der Beamten und Angestellten mit Ausnahmeder höchstbezahlten Gruppen , im Genuß des Markenbroies
verbleiben soll.

Mangels anderer sicherer Unterlagen ist das steuerpflichtigeEinkommen für das Kalenderjahr 1921 nach dem Einkommen¬
steuerbescheid von 1921 oder, falls ein solcher bei Feststellungder Versorgungsberechtigung noch nicht zugestellt worden ist,
nach der Einkommensteuererklärung des Versorgungsberechtig¬ten als maßgebend bezeichnet . Wer hiernach versorgungs¬berechtigt ist, erhält Markenbrot , auch wenn sein Einkommenim Wirtschaftsjahr 1922/23 das vierfache von 1921 übersteigen
sollte. Wer dagegen nach dem Matzstaib des Einkommens von1921 nicht versorgungsberechtig: wäre, aber den Nachweis er¬
bringt , daß sein Einkommen im Wirtschaftsjahr 1922/23 das
vierfache des Einkommens von 1921 nicht übersteigt, bleibt
v ersorgungsberechtigt.

Den Kommunalberbänden ist freie Hand gegeben, lvie sie
verwaltungstechnisch den Ausschluß der Höherbemittelten durch¬führen wollen. Jedoch wird grundsätzlich davon auszngehensein, daß sich nicht diejenigen zu melden halben, die Brot¬karten beansprucpen. sondern daß diejenigen Personen zurAnmeldung aufgefordert werden, die nach der Verordnungvom 16. Oktober >922 ab aus der allgemeinen Brotversorgungauszuscheiden und die über den 16. Oktober bereits veraus¬
gabten Brotmarken zurückzugeben haben.

Die Lage des Ärbeitsmarktes .** Die Arbeitsmarktlage ist gegenüber der Vorwoche an¬nähernd gleich geblieben.
In der Landwirtschaft hält sich die Nachfrage infolgeder Herbstarbeiten auf beträchtlicher Höhe; andauernd gesuchtsind neben landwirtschaftlichen Arbeitern , Knechten und Mäg¬den namentlich auch Berufsschweizer . Der Bedarf an

Steinbrechern konnte nur schwer gedeckt werden .In der Metall - und Maschinenindustrie machte
sich, wenn auch nicht in erheblichem Maße , ein gewiffer Mangelan Aufträgen und Absatzschwierigkeiten geltend, doch wurdenimmer noch Fachleute der verschiedenen Spezialz -weige, insbe¬
sondere solche auf Eisenkonstruktion, benötigt . In der B i -j o u t e r i e f a b r i k a t i o n ist die Nachfrage nach Kräftenetwas ruhiger geworden.

Für die Textilindustrie ergab sich , wie bereits in der
Vorwoche , eine gewisse Vcrschiedenartigkeit der Lage. Es
herrschte zwar noch an einigen Plätzen Kräftebedarf , doch istandererseits infolge Rückgangs der Aufträge ein Abflauen inder Nachfrage nach Arbeitskräften eingetreten .Der Arbeiterbedarf der Lederindustrie ist zurzeit ver¬
hältnismäßig gering .

Im Holz - und Schnitz ft offgewerbe geht er, wennman von den Küfern absieht, langsam zurück , während er inder Tabakindustrie seit Wochen erheblich nachgelassenhat .
Auch das Bekleidungsgewerbe weist nicht mehr diegroße Zahl offener Stellen wie in den Vorwochen auf .Gut ist die Nachfrage ininier noch im Baugewerbe , na¬mentlich bei den Maurern .
Im Vervielfältigungsgewerbe herrscht starkesAber -

angebot am Kräften .
Beim Fremdengewerbe besteht trotz des mit der Jah¬reszeit gegebenen Rückgangs der Beschäftigungsmöglichkeit nachwie vor beträchtlicher Mangel an Kochpersonal.
Betriebseinschränkungen erfolgten meist wegen Mangel anAufträgen bei 7 Betrieben ; es sind davon insgesaint 165männl . und über 200 weibl. Arbeitnehmer betroffen .

Die Lrörterung über die
Lckuldkrage

Unter dieser Überschrift veröffentlicht die Reichskorrespondenz
-Nord-Süd " folgende Ausführungen ihres Berliner Mitarbei¬
ters :

Die Unschuld Deutschlands an deni Ausbruche des Welt¬
krieges hat für de» grüßten Teil des deutschen Volkes, ja man
kann sagen für seine Gesamtheit mit fast verschwindenden
Ausnahmen , während der ganzen Dauer des Krieges und
darüber hinaus gefühlsmäßig unbedingt festgestanden. Nur
auf dem äußerfteil linken Flügel hat man , ebenso gefühls -
inäßig an der Ehrlichkeit des deutschen Friedenswillens ge-
zweifeli und auf eine verhältnismäßig kleine Zahl von Ein¬
geweihten beschränkte sich die Kenntnis der wirklichen Tat¬
sachen, die nicht sehr erfreulich aber auch nicht gerade belast .' nd
für die deutsche Regierung waren . Auch wenn die deutschen
Staatsmänner von 1914 es allerdings für notwendig erach-
keten , den blutigen Zwischenfall von Serajewo zu einer nach¬
haltigen Stärkung der Stellung Österreichs auf der Balkan¬
halbinsel auszunutzen und daher die Wiener Politik soweit zu
Unterstützen wie e» zur Einschüchtepung und Fernhaltung

Rußlands und damit zu der Lokalisierung des Konfliktes selbst
erforderlich erschien , so hat doch niemand den Krieg gewollt .Als die Einschüchterung Rußlands offenbar mißlungen war
und das Gespenst des Weltkriegs drohend sich erhob, haben ler
Kaffer sowohl wie die Reichsregierung die ernsthafteste
Versuche gemacht, Österreich zu einer gewissen
Nachgiebigkeit zu veranlassen ; und auch sonst istalles mögliche geschehen, um die Gefahr im letzten Augenblick
noch abzulenken, wenn auch die angewandten Mittel weder
geschickt noch durchgreifend genug waren .

Als dann die durch dieRevolution emporgekmmnenenMänner
jener äußersten Linken das schreckensvolle Schicksal des besiegtenund zusammengebrochenen Volkes durch völlige Preisgrbungder kaiserlichen Politik und durch schwere. Anklagen gegen das
eigene Volk und seine Staatsmänner zu mildern suchten, hatein großer Teil des deutschen Volkes das nicht nur als eine
Felonie , sondern als ein Verbrechen an der geschichtlichen
Wahrheit empfunden, andere aber sind zeitweilig an der Sachedes eigenen Volkes irre geworden. Aber nur zeitweilig . Wenn
wir zähneknirschend das Schuldbekenntnis des Artikels 231 des
Friedensvertrages unterzeichnen mußten , so ist der Protest ge¬
gen diese Erpressung niemals verstummt . Und das mit vollem
Recht . Wenn das deutsche Volk ehrlich und aufrichtig über¬
zeugt ist, daß das Ergebnis der endgültigen und lückenlosen
Aufklärung über die Vorgeschichte des Weltkrieges und auch
Über die verhängnisvolle letzte Juliwoche von 1914 seine Recht-
fertigiung sein werde, so wird diese Überzeugung nicht mehr
erschüttert toerden.

Und das hat wahrhaftig nicht nur geschichtliche oder mora .
Iffche Bedeutung . Noch am 3 . März 1921 hat Lloyd George
ausdrücklich ausgesprochen, daß die deutsche Verant¬
wortlichkeit für den Frieden die Grundlage
für die Stellung der Alliierten sei, und daß der
Vertrag von Versailles hinfällig werde ,wenn die Anerkennung dieser Verantwort¬
lichkeit aufgegeben oder verweigert werde .So ist es geradezu die Schicksalsfrage, die Lebensfrage füruns , ob es gelingt, die Welt einschließlich der Gutwilligenunter unseren ehemaligen Feinden davon zu -überzeugen , daßkeine irgendwie maßgebende und verantwortliche Stelle in
Deutschland den Krieg jemals gewollt hat , und daß es hieran
nicht das mindeste ändert , wenn es durch seine ganze Lage ge-
zwungerr wurde, den reinen Verteidigungskrieg offensiv zu
führen und insbesondere auch das Odium der Kriegserklärun¬
gen auf sich zu nehmen, weil jede Verzögerung, selbst wenn es
sich nur um Tage handelte, für uns hätte verhängnisvoll wer¬
den müssen , sobald einmal die sachliche Entscheidung gefallenwar . Und diese Entscheidung lag bekanntlich in der russischen
Gesamtmobilmachung, die am 30 . Juli erfolgte, also einen
Tag , ehe in Deutschland der Zustand drohender Kriegsgefahrerklärt wurde, zwei Tage vor der deutschen Mobilmachung .Um der Wahrheit den Weg zu bahnen, haben Deutschlandund Rußland ihre Archive bis in die geheimsten Winkel ge¬
öffnet Und die neueste Aktenveröffentlichung: „Die Fäl¬
schung des russischen Orangebuches . Der wahre
Telegrammwechsel Paris -Petersburg bei Kriegsausbruch , ber-
ausgegeben von Freiherr G . v . Romberg , Gesandter z . D .",
ist ein wichtiger Schritt auf diesem Wege. So hat denn
auch der Reichskanzler selbst durch Erklärungen vor einem klei - .
neu Kreise ausländischer Zeitungsvertreter auf die Tragweite
dieser Veröffentlichungen hingewiesen und dadurch die öffent¬
liche Erörterung der Schuldfrage gerade zur rechten Zeit wie¬
der mächtig in Schwung gebracht . Die rasche Erwiderung Vi-
vianis der zur Zeit des Kriegsausbruches an der Spitze des
französischen Ministeriums stand, läßt erkennen, daß min in
Paris sich über die Bedeutung dieser Kontroverse völlig hot
ist und alles versuchen wird, um der fortschreitenden Wahrheitden Weg zu verrammeln , aber wenn man sich schon noch auf
mühevolle Arbeit gefaßt machen muß, so braucht man doch
nicht zu fürchten, daß dieser Versuch jetzt noch auf die Dauer
gelingen wird ; denn wenn auch in Berlin gewiß Fehler ge¬
macht worden sind und in Paris zeitweise die friedlicheren
Strömungen an die Oberfläche gelangten, die zweifellos der
Stimmung der Mehrheit auch des französischen Volkes ent¬
sprachen, so steht doch schon jetzt unabänderlich fest, daß die
wirklich maßgebenden Männer in Paris „in fester Entschloffen-
heit" den Krieg gewollt und in Petersburg keinen Zweifel dar¬
über gelassen haben. Und es steht außerdem fest , daß der
russische Botschafter in Paris genau wußte, daß man in Ber¬
lin den Weltkrieg nicht wollte . „Deutschland wünscht heißdie Lokalisierung des Konflikts"

, so telegraphiert er am 24. Juli
nach Petersburg . Es ist ihm aber leider gelungen mit Hilfe
seiner Pariser Freunde , die eigene Regierung in den Krieg
hineinzutreiben und so die Friedenspolitik Deutschlands zu
durchkreuzen. Das ist die Wahrheit, die unterwegs ist.

DaMscbe Zustände.
Unter dieser Überschrift dringt die „Neue Zürcher.Zeitung " in Nr . 1297 vom 5. Oktober 1922 einen Leit¬artikel , den wir abzudrucken für nötig erachten, weil eSunserer Meinung nach nicht gleichgültig sein kann»wie man im Ausland über uns denkt. Wir unterelassen es, irgendwelche Stellung zu dem Artikel Ahnehmen . Es scheint , als ob er von jemanden verfaßtwurde , der die Rechtslage der bayrischen Verhältnissekennt . D . Red.

Als die bayrische Regierung den Boden der Gesetzlichkeitverließ und sich weigerte, ein verfassungsmäßig zustande ge-kommenes Reichsgesetz anzunehmen und auszufuhren , schuf st«einen Präzedenzfall , der sich heute gegen sie selbst wendet undihre Existenz bedroht. Hatten sich die Geheimorganisatieae »und „volrrlündischtzn Vereine" schon vorher sehr -nächtig ge¬fühlt und gelegentlich versucht , der Regierung ihren Willenaufzuzwingen , so machten sie es nun wie die Regierung selbst,d . h. sie anerkannten nur mehr, was ihnen genehm war . Undda ihnen z. B. die Regierung Lerchenseld nicht mehr genehmwar, so forderten sie fie auf , zurückzutreten, ansonst sie ge.waltsam gestürzt würde. Auf einen „Offenen Brief" eine»Putschisten antwortete der Minister des Innern gleichfalls ineinem offenen Brief , in dem er die Politik der RegierungLerchenseld schüchtern verteidigte und das Nachgeben gegenüberBerlin entschuldigte. „Mer wenn die Reichsregierung das Ab¬kommen irgendwie verletzen sollte, " erklärte er, „dann würdeBayern das Reichsgesetz sofort wieder außer Kraft setzen undzur bayrischen Ausnahmeverordnung zurückkehren . ImSchlußabsatz lobte er dann noch die Verdienste der Organisa¬tionen , unbekümmert darum, daß dieselben durcb Reicksgffetzseit mehr als einem- Jahr verboten sind . Da die Regierungnicht zurücktrat , bereitete man offen einen Putsch vor. Selbstvon auswärts wurden zu diesem Zwecke Hilfskräfte nach Mun -chen dirigiert , die ein Taggeld von 200 M . bekamen . Ein paarbesonnene Köpfe überlegten sich jedoch zeitig genug die Konse-quenzen des geplanten Putsches und gelangten zur Eiuiicht,daß die Durchführung des Planes so ungefähr das Dümmchrwäre, was man augenblicklich machen könnte.Es waren keine geringeren als Dr . Heim , der selbst nichtselten mit dem- Gedanken der Separation und der Restaurationgespielt hat , der Landtagsprüsident Königbauer und Dr . Esche-rich der Gründer der Einwohnerwehren, und die reaktionär «„Bayrische Staatszeitung "
, die ernstlich vor dem Vorhihpnwarnten . Solche Pläne wären ein Verbrechen und HellerWahnwitz, schrieb die „Staatszitung "

. Nur politische Unmün -digkeit vermöge zu glauben , daß durch den Wechsel der Re-gierung und der Staatsform die Verhältnisse geändert werdenkönnten . Auch die geplante Diktatur werde nicht daran vor-beigehen können, datz der jetzige Zusammenhalt des Reiche¬mehr denn jemals zuvor zum Lebensinterege Deutschlands ge-worden sei. Dr . Heim hat sich sowohl in einem öffentlichenAufruf als in mehreren Reden gegen den Umsturz gewandt.Die kräftigsten Worte sprach er bei der historischen Bauern -Versammlung in Tuntenhausen ; und diese Worte sind in vielerHinsicht sehr bemerkenswert . In Zeiten solcher wirtschaftlicherNot gehe er den Weg Des Putsches und der Trennung Bayern »vom Reiche nicht mit . Er sei ein Führer und lasse sich nichtschieben . Er ioürdigte die Stimine des Volkes, aber seine Ent »schlüffe fasse er unbeeinflußt davon . Es sei nicht zu übersehen,datz in Bayern heute Leute herumspukten, die sich sogar Leder-Hosen anschaffen und Urbayern spielen wollen , denen aber derbayrische Jauchzer nid^: gelingt ; es sei bedauerlich , datz so vieleBauernsöhne in die Netze dieser Leute gingen.
- Dr . Heim hat dainit das Kind beim richtigen Nanien ge¬nannt . Wie an dieser Stelle bereits mehrnials gesagt wurde,handelt es sich bei den extremsten bayrischen Partikularisten .die nie zufrieden sind und unter allen Umständen etwas gegendie Reichsregierung einzuwenden haben , sonderbarerweise sehroft um nichtbayrische alldeutsche Elemente. Nachdem das Kahr-Regime diese Leute außerordentlich gehätschelt , weil sie niei-stens in den verschiedenen militärischen Organisationen ihreRolle spielten , fängt man nun doch an , sie kritischer zu betrach,ten , wenn sie sich die politische Führung in Bayern ane -gnenwollen . Herrn Escherich wurde seine Warnung vor dem ge¬planten Putsche sehr übel genommen. So vor allem von den

Geheimorganisationen , die schon lange auf ihn nicht gut zusprechen waren , weil er sich nicht für die Pläne des Dr . Pit -linger , der eine Trennung Bayerns vom Reiche angestrebte,gewinnen ließ . In einem geheimen Rundschreiben der „Ar¬beitsgemeinschaft der vaterländischen Verbände"
, das nür

„zum persönlichen Gebrauch des Empfängers " bestimmt war ,wurde gegen Escherich heftig darüber Klage geführt, daß erden „nationalen Kräften Bayerns in den Rücken gefallen''
sei.Auf verschiedene Anfragen der Linkspresse hin hieß es ein¬mal , daß sich der Staatsanwalt mit Herrn Pittinger beschäf.tigte . Aber die sonst übereifrige bayrische Gerichtsbarkeitzeigt sich gegen die reichsfeindlichen Umtriebe gewiffer (durchReichsgesetzverbotener » Geheimorganisationen von auffallenderBlindheit . Vor mir liegen zwei Schreiben aus der Zeit des

bayrischen Konflikts mit der Reichsregierung die an sämtlicheMitglieder des bayrischen Jndustriellenverbandes verschickt wor¬den waren und die von dem in München sehr bekannten HerrnNoell unterzeichnet sind . Das eine Schreiben lautet : „ Wielange können Sie mit Ihren Rohstoffen durchhalten, ohne aus
Norddeutschland nachzubeziehen, im Falle einer vorübergehen¬den Trennung Bayerns Vom Reich ? " Fast sämtliche Antwortenlauteten , wie mir mitgeteilt wird, auf : gar nicht. Im wei.
teren Schreiben fragte Herr Noell nach den verschiedenen Koh¬lenvorräten . Nachdem von mehreren Mitgliedern des bayri¬
schen Jndustriellenverbandes diese beiden sonderbaren Schrei¬ben dem Reichskanzler Dr . Wirth übergeben worden waren ,
schickte dieser den Geschäftsführer des Reichsverbandesder deut¬
schen Industrie nach München, der allgemein „geringe ReichS-
freudigkeit " und geringe staatsbürgerliche Verantwortlichkeit
feststellte.

Während nun die bayrische Justiz gegen alle gegen den Be-
> stand deS Reiches gerichteten Bestrebungen nicht» einzuwentzqz



Der Drozcss gegen die /DSrdcr Nstbenäus.
' 'S

W mtt Lichtbild uub P»tizeii>uf,,d »t — Ren. mmiersucht unk Heitlo«gleit — Br.; ietznn« en zu NtWtrftfitVn Prrstnttchkritr » — M»»iUisch«r Schbmchfinn — Dte An«sn,en des » «.trittnltntiitnt «. D . Tilleffen — . „« rrufschaussevv" Tech»» — „ffin schicker » tri , »er nicht» sagt und all »« « acht" — M- rdsache, Gefithwsachr — « in »« » , Pvfttza»« — Der Rest«b«nd '
dies deutlch- natienaten Iuzenddundes — Mit Büchs« und Luff, — Im » ismarcktvu — Der ltzeist »,n P - tsdam und Wrimnr — Dir » nntinnrr. ' '

Der Beginn der gestrigen Verhandlungen im Rathenau -
Dtordprozeß stand im. Zeichen einer nerväsen Spannung . an =
wohl im Auhörerraum wie an den Tischen der Presse reg¬
nete man mit etwas Unerwartetem und diese Stimmung er¬
hielt Nahrung dadurch , das; bar Gerichtshof wiederum auf
sich warten lies; . Die Kvntrollmastnaymeu waren sehr ver¬
schärft worden. Nur wer sich durch einen Paß mit Lichtbild -
legitimierte , erhielt Zutritt zum Zuhörerraiu » und dieser war
infolgedessen sästießlich nur zu einem Drinei gefüllt . Daselizciausgebot, das . an den früheren Verhand-iungstagen

-in bemerkt wurde , beherrschte beute das Feld .
Der Präsident eröffnet die Sitzung mir folgender Erklä¬

rung über die Erkrankung Günthers und anderer Vlugeklag¬
ter : Die Unternichung Hot ergeben, das; die KrankheitScr-
säfeniungeri docl> einen ernsteren Hintergrund hauen . Wenn
sie auch noch kein endgültiges Ergebnis geheiligt hat , so ist
doch der Verdacht nicht ausgeschlossen , daß irgend ein Artentat
aus die Gesnirdheii oder gar dar Leben der Angeklagten vor¬
liegen kann. Dieser Perdacht , der noch der weitere » Aufklä¬
rung bedarf , Kat zu Sicherung-smaßnahmeil Antas; geben
müssenr Als solche Sicher» ngsmaßnahinen bezeichnet der'Vorsitzende die Beschränkung der Zahl der Zuhörer und ge¬
naue .Kontrolle derselben aus Grund von Identitätsnach¬
weisen,

Nach Eintritt in die Verhandlungen wird aus Antrag des
Verteidigers Golluick der Landwirtschastslehrer Duckat -lBeriin
a?s Zeuge -vornommen, dem Winther von der Schule her be -
kanni ist. Er sag ! aus , daß Günther leicht beeinflußbar ge¬
wesen sei , schon in der Schul« sich bei Streit habe vorschieben
lassen und von den Anstiftern dann im Stich gelassen worden
sei . Lüoenhäfc sei er nicht gewesen; nur wenn seine eigene.
Person in Frage gekommen sei, wenn sich ihm eine Gelegen¬
heit geboten habe, eine Rolle zu spielen, halbe seine Renom¬
miersucht ihn zu phantastischen Unwahrheiten veranlagt . Als
der Zeuge Günther nach dem Kriege wieder!ras, fiel ihm
dessen außerordentliche Haltlosigkeit auf . Aus Vorhaltungen
darüber , daß er sein Sk-udium vernachläslsige , habe Günther
geantwortet : „ er werde dringend gebraucht"

; damit habe er
nationalistische Betätigung gemeint . Die Ermordung Erzber -
ger« habe Günther scharf verurteilt : „Unsere gange Tätigkeit
wird dadurch zu nicht« gemach ! : wir werden Verbots» werden
und müssen wieder von vorn ansangen ! " Ms Beispiel für die
Renommiersucht Günthers führte der Zeug« au , daß Günther
ihn einmal über die Straße hinweg zngerufen habe : „Ich
fahre morgen als Geheimkurier da und da hin ! " Günther
halbe säst immer eine große Aktentasche bei sich gehabt, in der
sich angeblich Gebeiniakten befanden .

Der Zeuge wird vereidigt .
Dann wird der AngeKagte Günther über sein« angeblichen

Beziehungen zu hochstehenden Persönlichkeiten vernommen.
Er gibt an , von Ludendorfs zehn bis zwölf Briefe bekommen
zu habe» ; es hai»e sich dabei immer um die Teilnahme an
Feiern gehandelt , bei denen Ludendorsf erscheinen und spre¬
chen sollte . An Helfserich will sich Günther mit der Bitte ge¬
wandt haben , dahin z» wirken , daß von den nationalen Ber¬
einigungen keine Gewalt angeiwendel werde ; hierzu bube Mn
Graf Rcventlow veranlaßt , mit dem er über die Möglichkeit
eines Gewältakles gesprochen habe.

Sachverständiger Dr . Schütz ist aus Grund dkr Borstraf ,
akteri Günthers , die über dessen SeMtversetzung nach der
Türkei , seine Selbiitiesörderung und sein« Irrfahrten durch
Deutschland Auskunft gelben, zu dem Ergebnis gekommen/
daß Günther unter allen Umständen als schwerer Psychopath
anzusehen sei . ES handle sich bei ihm um moralischen Schwach¬
sinn . Wenn solche Personen unter den Einfluß sehr starker
Persönlichkeiten gerieten , seien sie zu allem fähig . Im Sinne
des neuen Strafgesetzbuches sei Günther als vermindert zu¬
rechnungsfähig anzusehen.

Der Angeklagte Günther erklärt aus Befragen eines Bei¬
sitzers, daß die Briefe Lndendorsfs und Helfferichs keinen
politischen Inhalt gehabt, sondern lediglich gesellschaftliche
'M-itterluiigen enthalten hätten .

Nack einer Pause , di« eiugesrboben wird, um dem Ange¬
klagte !! War necke , der noch immer leidend ist , Gelegenheit zur
Eriwlung - z» geben , wird der Angeklagte Kapitänlcutnant a .D . Tilleffen weiter vernommen . Er gib ! zu , daß er zu Brü »
digam, als dieser von Rathenaus angöbliche » bolschedvistiscke»
Plänen sprach und sich bereit erklärte , Rathenau zu ermor¬
den , gesagt Hai : „Wenn das so weit ist , ist iinmer noch Zeit,Raihenau über den Hausen zu schießen ! " -Diese Äußerunghabe er in der Erregung getan , weil er das bölschewistiscke
Deutschland im Geiste schon vor sich gesehen halbe; er bereue
sie seht . Er sei sich scher die Persönlichkeit Räthenaus nie
ganz im Klaren gewesen, habe aber dessen Erfüllt ! ngspolitik
mißbillig ! . Tilleffen bchtreiiei im Mrigen , daß er Brüdigam
gegenüber vor dem Bilde seines 'Bruders geäußert habe :
„Das ist mein Brüderchen, der das Schwein Erzberger ab-
gekehlt Hai .

" Leider stehe die Beteiligung seines Bruders an
der Ermordung Erzbergcrs außer Frage , aber aus einenr
Brief« seines Bruders , wisse er, datz dieser bei der Begehungder Tai nickü gewußt habe , worum es sich handelte . Der An¬
geklagte gibt dann Austuirsl über seine Fahrt nach Össen-
vurg , wo er seinen llclairb habe verbringen wollen. Er habe
die Fahrt in Jena unterbrochen , um dort Brandt zu be¬
suchen . Er » nd Plaas , den er auS Frankfurt nach Jena be¬
stellt habe , hätten Brandt , der sie zuvor eingeladen habe, nickt
in Jena angetroffen und erst durch eine telephonische Er -
kniidigiung in Halle erfahren , daß Brandt in Berti » sei . Sie
lütten deSbiiD in Berlin Nochmalis Station gemacht » nd
Brandt dort ausgesucht . Brandt habe sich damit entschuldigt,
daß ihn Kern in Berlin zu rückgehalten haoe . und habe ihm ,als er ans Rathenau angeblich bolschewistische Absichten ge¬
äußert habe , gesagt , d<rß Krr » ei » Attentat auf Ratheuau
vorhabe. Tilleffen, der in der Untersuchung seine Anwesen¬
heit in Berlin zunächst bestritt , um, wie er heute sagt , nicht
in die Saä >e hineingezogen zu werdeu , will darauf gesagt
haben : „Ist denn Kern »vnbnstnnig geworden ? ! " Brandt habe
darauf geaintvortei , Kern habe ihn überzeugt , daß es doch
vielleicht richtig sei , Rathenan zu ermorden . Er wolle eiu
Auto , das er Mrandt ) eigentlich für einen anderen Zweck
besorgt habe, für Viesen Morgen benutzen . Tilleffen will
nach eiiutündiger Unterredung den Eindruck gehabt haben,
daß Brandt sich von ihm habe überzeugen lassen , daß die
Ermordung Rathenaus ein Wahnsinn wäre , - Ani Abend lei
er lTillcssen) dann im Tucherbräu am Bahnhof Friedrich«
.straß« miß Kern zufaminengetrosfen , der sich sehr darüber ge¬
freut habe

'
. In Gesellschaft Kerns sei Fischer gewesen; dann

hätten sich auch Plaas und Salomo -n eingcsunden . Sch-ließ-
ick sei auch Teckow erschien«,, , den er für einen Bcrufs -
«hauffcnr gehalten habe. Kern habe zu ihm , dem Angeklag¬
te» gesagt : „ Ti 'lli , wir haben eine große Geschichte vor ! " ,
woraus ' der Angeklagte geantwortet haben will : „Wenn Du
das meinst, was Brandt mir erzählt hak, so halte nur hier den
Mund ! " Ter Angeklagte interpretierte seine Antwort da¬
hin , datz die anderen von der Sache, die er unter allen Um - ,
ständen habe verhindern wollen, gar nicht eckst hören sollten.
Während Plaas und - Salomo » für Wohnung sorgen wollten,
fuhr Kern mit Fischer und Tilleffen nach Hundekehle, wo sie
fick dann in pin Lokal begviben . Auf eine Frage Tilleffen« ,
ob man nickt Techcyv auch hereinvufen sollte , habe Kern ge-
aiuworret , der bleibe sellbslverständlich am Wagen . „Das ist .ein schicker Kerl , der nichts sagt und alles machtl" Es sei
Hann über iliathenau gesprochen worden und dckbei sei Kern ,
alls er aus Raihenau auge.blich bolsckchivistische Absichten ge¬
kommen, so unsachlich geworden, daß er, Tilleffen, gesagt
Hab« : „Aber Du kannst doch nicht einen Menschen wegen
solcher uninachweisboren Geschichten umbringen ! " Kern hah«
daraus geantwortet : „So was kann man nie wissen , das mutz
mau im Gefühl haben .

" Kern habe dann Tilleffen, als die¬
ser die von Kern geplante Ausfühvung des Attentats als
phantastisch und gefährlich bezeichnet habe , mitgeteilt , daß
für die Nullst alles vollkoinmen vorbereitet sei , daß aber
niemand hinter ihm stehe . Der Angeklagte will Kern kein
Geld gegeben haben ; Kern habe wohl wiederholt die Bemer¬
kung fallen lassen , daß er kein Geld hübe, er habe aber wohl
deswegen nichts verlangt , weil Tilleffen seinen Mordpkan

widersprochen habe . Auf erneute- Bedenken Titlessens habeKern schließlich grantivortet : „Herrschaften, wenn man aufEuch hörte, würde - man im Bett stcröen wie « in altes Weib ! "
Wäbrend einer nochmaligen Pause , die durch den leidenden

- Zustand des älteren Techow und des Warnecke notwendigwird , erlmlt Rechtsanwalt Dr . Bloch die Nachricht , datz ein neue»
Postpaket, an Plaas adreffiert , ans Berlin eingegangen ist , das
Obst enthält . Als Absender ist eine hannoversche Firma an¬
gegeben, die Plaas namens - des Perteidigers Dr . Blo»h Bir - -
nen und Apfel überreichen ließ. Dr . Bloch weiß nichts von der
Sendung ui > erklärt schließlich, d- , r in de « AuSbäii^ 'Mstig
best Paketes an de, , Angeklagten kein Intareffe habe.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung wirs der frühere See -
offizier. Angeklagter Harimut Plaas , ein guter Freuug Til -
lesseus , vernomme» . Er war Redakteur der Völkischen Rund¬
schau in Frankfurt . Plaas bestätigte, er habe auf dem Spa -
ziergang mit Salomon . Brand und Tilleffen von dem Mord-
plan gebürt und sei Zeuge gewesen, wie Brand zu Tilleffensagte, er wolle Kern den Mordplan ausreden . Er habe keine
Anzeige exstattet, weil Kern ihm gesagt hatte , er könne wieder
abfahren . Daraus schloß er, daß Kern de» Mordplan aufge¬geben habe. Auch Tilleffen und Salomo » sagten ihm , daß die
Sache unterbleiben werde.

Damit ist die Vernehmung der Angeklagten abgeschlossen .

Das ZeuvenverhSr.
Als erster Zeuge wird Krimiualkommiffar Huth vernommen.Nach der 'Vernehmung einiger .Kriminalkommissare, die aber

wesentliche Bekundungen nicht machen , wird Studienrat
Rentsch iBerlin ) als Zeuge über den sogenannten Nestabenddes deutsch -nationalen Iugendbundes vernommen . Einig «
Mitglieder sprachen mir dem Zeugen über den Mord und als
später Günther kam , riefe» ihm die jungen Leute aus Scherz
z>t, er wäre doch der Mörder Rathenaus . Günther habe daraufnichts erwidert , Zeuge hat auch mit Günther gesprochen und
ihm gesagt, daß er noch keine linksstehenden Zeitungen über
den Mord habe lesen könne » . Günther sagte, er habe sich die
Zeitungen rechtzeitig bestellt , weil er wußte , daß etwas los
ist In einer Ansprache kam Zeuge an jene,» Abend auch aufden Mord zu spreche» . Er betonte, es sei undeutsch, einen
Gegner von hinten zu erschießen . Zeuge will bei seinen . Zu¬hörer » Zustimmung hierzu gefunden haben . Er erklärt wei¬
ter , der Nestabend sei nicht ein Vergnügungsadend , sondernein Fest von hoher Bedeutung , an dem u . a . auch von religiö¬
sen Problemen gesprochen werde.

Auf die Frage des Reichsanwalts , Günther solle gesagt ha¬ben , er kenne die Mörder , erwiderte Zeuge , das könne sein,
ckber sicher habe man ihn dann ausgelacht, weil man ihn nicht
ernst nahm , Günther habe auch erzählt , man habe zuerst er¬
wogen , Rathenau mit einem Lasso aus dem Auto zu ziehen.

Zeuge stellt de» deutsch -nationalen Iugendbnnd als pvl-
lig unpolitisch ( ! ) hin . Es habe kein Parteiton , sondern der
Bismarckton geherrscht . Der Bund solle das preußische Wesen,
d . h . Pflichterfüllung fördern . Wir wollen den Geist von Pots¬dam pflegen, damit ist aber nicht gesagt, daß der Geist von
Weimar verschwinden soll .

Beisitzer Fehrenbach: Wollen Sie mit dem Ausdruck „preu¬
ßische Pflichterfüllung " Preußen in Gegensatz zu Deutschland
stellen ? Zeuge : Nein , ich denke dabei an Kant und Friedrich
den Großen .

Kehrenbach (erregt ) : Im übrigen Deutschland stehen auchMänner , die groß genug sind , um an Kant heranzureichen.Der Bund verfolgt nach Angabe des Zeugen auch antisemi¬
tische Tendenzen , es soll aber nicht das ganze Judentum be¬
kämpft werden, sondern nur der Teil der Inden , der sich ma¬
terialistischen Tendenzen hingibt .

Die Verhandlung wird auf Dienstag früh 9 Uhr vertagt .
Nach vorläufiger Disposition des Gerichtshofes ist da « Urteil
nicht vor Samstag zu erwarten .
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Nfrikaniscbe Deldensagen.
Von Will Scheller .

Der Stolz des Europäers auf die eigene Kultur hat nicht
.Mein infolge des letztmalig auf dem 'Böden des alten Kon¬
tinents mit soviel kulturell Mveiselhaften Mitteln ausge-
fochtenen Kampfes viel von seinem . Nimbus verloren .
Die Erkenntnis vielmehr , daß die geschichtliche Entwicklungs-
lime , die zu dem jeweils gegeiiüvärtiigen Kult Urzustände
sich« , nicht ohne Parallelen ist und -solche sich sogar in der
Tiefe tropischen Barbarentums finden , -dürfte auch
' hrerscits wesentlich dazu deigelragen halben , das euro¬
päische Selbstgefühl neuerdings mehr oder weniger kor-
rek' inibedürstig rrscizeiiien zu lassen . Wie dem aber auch sei :
Halm Leo F robe ni » s, der Afrikaforscher, bei -seinen
Sainintung -en und Untersuchungen innerasrikanischer Poesie
lelcgcntlich zu dem Ausruf sich gezwungen sieht, „tout comme
: hez nous "

, dann muß es sich wohl um Evgclbilisie einer
-übrigens an sich schon durch Geduld , Eifer und Beüstmidnis
bervorrageuden Ärbeiis -leiüung handeln , zu deutsch um Tät »
jachen , die geeignet sind, eine .überaus wichtige Kultnr »
f rage , nämlich die nach dem familiären t^ arakier der
Menschheit, aus iuteresianle ^ Weise zu 'beleuchten , Jjst dies
mit den beiden ersten Bänden der von Leo Frübenius
bei Engen Tiederichs in Jenas herausgegebenen Werkes

„ Atlauü -r-, Volksmärchen und 'Volksdichtungen Afrikas", schon
der Fall gewesen, so wird es durch eine» neuen Band
desselben, der unter dem Titel „Spiel! mannsgeschichten der
Sabel " herausgekomuien ist. in erheblichem Umfang bestätigt,
-was um so wichtiger erscixein.t, als gerade dieser Teil von
„ Atlantis " in einer geiwiffen Breite sich ans geschichtliche
lloerliefcrungcu stützt.

Sähet - das ist ein dem europäischen Bewußtsein ziemlichfern liegendes Land zwischen Sudan und Sahara , das im
Westen elwa voin Senegal , int Cftc-n ungefähr vom linken
Ufer des südwärts strömende» Niger begrenzt wird . Es istim allgemeinen ein Land der Steppe und daniit ein Land -der
Bfehzucht und deS groß gearteten Bositzes , der zu einer slarlkmateriell gerichteten Erziehung zur Pevsönlichkeit führt . Be¬
sitz richt -auf eigener Kraft , ihn , gleichvie -I wie , zu erlverben
»nid M erhalten , ist ein Löbensgnmdsatz , der einen geiwissen
Feudalismus zum Vorschein und zur Ansiwirkung ibringr. Die
geschwisterliche Ähirlichkeit desselben nnt europäischen Ent -
wicklurngsvorgüugen erscheint äber um so erstaunlicher , als
es sich in der Sahöl um Kulturlvelten handelt , die, wenig¬
stens zu der Zeit , als ihre dichterischen Spiegelungen ent¬
standen, durch diese natürliche Lage ües Landes von der tvei -
leyen Uinivelt abgeschloffen waren . Wenn sich also aus die¬

sem äbgeschloffenen 'Ausschnitt der Erdoberfläche eine -HeDen «
verchruiig entwickelte , die nicht nur sachlich in vielen Punk¬
ten mit derjenigen vor allein Nordeuropas Mereinstiinmte ,
sondern auch ihren Ausdvtick in dichterischen Erzäh¬
lungen fand , die iichnlllich und formal an manches viel
später entstandene Dotkunient europäischer Prägung gemah¬
nen, -u>n-d wenn dann dazu noch fesbzustellen ist, daß der tra¬
ditionelle StA dieser Poesie sich dort in Afrika bis auf den
heutigen Tag erhalten hat , dergestalt, daß gegenwärtig wie
vor Jahrtausenden Spielleute , fahrende Sänger , -Barden oder
wie sie genannt « erden mögen, Träger dieser Traditio » sind,
dann ist im 'Vorhinein nicht zweifelhast , wie ein wertender
Vergleich zivischen Afrika und Europa ausfaüen möchte . Aber
solch ' ein Vergleich ist unfruchldar , weil er notgedrungen ein¬
seitig hleibt , und so bedarf es auch an diesier Stell « seiner
nichr .

Wichtiger ist auch, zu wissen , wie die Dinge sachlich lie¬
ge». Und da erscheint «s von Belang , zu erfahren , daß der
aus Grund seiner Besitzpeithäitnisse in -Erscheinung getretene
Feudalismus folgendermaßen zu vevstAhen ist : der Besitz war
allerdings Familieneigentuin , wurde jedoch nicht durch Erb¬
teilung zersplitterr , sondern ging cm den ältelsten Sohn über ,
dessen Brüder nrm ais landsuchonde Adelssohne auf Men -
teuer ausgingen , um irgendwie selber zu Bcksitz zu kommen.
In Begleitling eines Knappen und eines Sängers zogen st«
hinaus und kämpften mit Menschen und Drachen, und der
Preis war nicht immer nur Vieh, sondern oft auch ein« Frau ,
st> daß am Ende ein echtes und rechtes Randritterrum , dem
europäischen nicht unähnlich, hervorkam, das in Frauenrauh .
Piehdiebstähl und ItberfM nichts Ehrenrühriges eÄlickte , viel¬
mehr -Anlaß , dem Spielmann neuen Stoff zur Erweiterung
seines Heldensangs zu göben .

Dieser Spielmann ist nun eine ganz besondere Er¬
scheinung , die ans bestimmte geschichtliche Vor »
gänge zuviickgefichrt »verden kann . Die eben angedeutete
studalistische Entwicklung hatte naturgemäß einen strengen
Ahnenkult zur Folge, dem es nur entspricht, daß in dem
ganzen -Dost eine deutliche Kastengliederu -irg sich bildete und
erhielt . Und zwar krystallisierte sie '

sieb aus der wechselsei¬
tigen Unterwerfung der einzelnen Stämme heraus ,
und dem Gesetz der StammeSreinheit entsprach es wieder,
daß die Unterworfenen solche Funktionen übernahinen , die
den Herrschenden nicht geziemten . So gingen denn die
Sänger jetveils aus den Unterworfenen hervor , deren -In¬
telligenz im Sinne der Herrschenden ausgemünzt wurde ,ohne doch dadurch standesgemäß zu werden . Sie sangen -nicht
nur die Ehre 'der herrschenden Geschlechter , sondern waren
außerdem Schildträger und Mitkämpfer , spielten als Berater
eine Rolle und wurden gern als Boten und Unteckhändler
veowaiidt, hatten aber grundsätzlich keinen entscheidenden Ein¬

fluß . Höflinge zweite» Grades , ohne Aussicht, höher hinaus¬
zukommen, suchten sie ihre Befriedigung neben der Kunst vor
allem im Trunk und sonstiger llngebnndenheit des Lebens,
weshalb in bezug auf sie nicht ohne Grund von zentral¬
afrikanischen Bohemiens gesprochen werden kann . War ihr
„Beruf " schon nicht allzu ehrlich , indem sic bei den Preis -
liedern auf ihre Herren oft genug ihre Phantasie reichlich
spielen und die Wahrheit links liegen ließen , so war er ge¬
eignet genug, ein Vaganten tum hervorzubringen , das nur
durch eine gewisse Leichtlelbigkeii über die eigene Misere hin¬
auskam .

Die F o r schuu g unteckscheider u-un geaviff« Stoffge¬
biete , die auch . in der Gliederung des vorliegenden Bucha»
berücksichtigt werden . Da ist zunächst das „Dausi "

. daS
eigentliche .Heldenbuch; ursprünglich eine zusammenhängende
Dichtung , wurde es durch islamitische und negroide Ein .
slüsse hinsichtlich der -Form zerstört , läßt aber immer noch den
Zug der „ alten Garamanten " erkennen, die von der Küste
des Mittelmeers nach Jnner -iAfrika »vandcrten und viermäk
ihre .Königsstadt auslbauten und verloren . Das „Pni " war
urftnrünglich eine Sammlung von zwölf Erzählung «» , die
zwÄf verschiedene Helden znm Gegenstände hatten . Wenn
es nun gelungen i% immerhin acht von diesen Erzählungen
zu retten , so ist

'
jedoch zu bemerken, baß die jetzt gebräuch¬

lichen Namen nicht mehr mit den ursprünglichen übereinstim -
men . Das JBaubi “ ist sicherlich jünger , denn es wirkt, von
eine» ! geradezu chauvinistischen Nässestolz . urateriMer Be¬
gierden und derben, aber ganz harmlos erzählten Ferkelleien
durchsetzt , diesseitiger als die andern , und um so mehr, al»
sestzustellen ist, daß viel von seinem Inhalt aus der An¬
eignung fremden Geistesgute beruht . In ihm finden sich
übrigens auch echt novellistische Gebilde , die eben¬
falls zu einer jüngeren Datierung den Anlaß geben . Don
Beschluß des Ganzen bilden legendarische Trümmer aus den
-Homburi -Bergen . Es handelt sich da um ein rätselhafte »
Volk, das unter ganz besonderen geographischen -Bedingungen »
zu >n Teil in einem zeMststeten Felsengebiet , zum Teil in
der Ebene wohnt und nicht einmal einen bestiimnten Namen
hat . Die kulturelle » Antitheson- seiner Situation haben eine
großzügige EnÄvicklung »ich« aufiommen lassen » nd wirken
sich auch in der schmalbrüstigen Gestaltung dieser Legenden
aus , deren Aufspürung besondere Mühe gcniacht bat.

So ist abschließend zu sagen : diese afrikanischen Heldenepenerinnern in vielfättiger Beziehung an gleichartige Er¬
scheinungen der europäischen Kulturentwick -
tung . Im übrigen sind es , hiervon abgesehen, nicht nur
zahlreiche Motive, die den europäischen Leiser fast heimatlich
anmuten , sondern es ist auch -die soziale Stellung des Dichter»
selbst, die zur Analogie hrranssordert . Frobenius hat als«
«tu dem erwähnten iüusr-uf nicht so ganz Unrecht gehabt.

l



Hot , ist sie «mßerordrntliL empfindlich Argen »8« Kritik an d«>>
» tt - eitiAe« ^bayrischen -Zustände « .: So wurde - g. der -Münch »
per Vertreter der »Deutschen Allgemeinen Zeitung " Herr
cheinbke, einer der drei Redaktoren , die seinerzeit demissionier ,
teil ats die -. Münchner : Neueste » Nachrichten " nach : '' recht » -
öchwenkten» vor sechs Wochen i verkostet , ofsendnr weit - er einsm
MSländischen Pretzdureau in Berlin , besten Mimchner Be »
rnhterstatter er gleichfalls seit einigen Monaten wat , jene be¬
rühmte „Ruppertub . Rrr . Redr " des Herrn »vn Sahr im Wort ,
laut gegeben hatte . Sjiic ■ bekannt . ist, hatte Herr von Kahr ,
der amtierende Regierungspräsident von Oberbaycrn , in dieser
Rede pak Programm der monarchischen Restauration entwickelt
und die studentisch « Jugend , von der er sprach , Sur kräftigen
Mitwirkung aufgefordert . Der hohe Beamte der RepWlik halte
leine Red « mit einem »Vivat RuppertuS Rex " geschlossen.
Wegen dieser Rede und wegen Artikeln in einem Schweizer -
Natt in den Jahren 1920 und 1921, in denen der bekannte
« ournalift der zugleich Präsident des Vereins der ausländischen
Presse in München ist, einige Interna über die Einwohner ,
« ehren bericvtei hatte , befindet er sich heute in Hast und unier
Anklage d«S „Landesverrat - ". Dr . Gargas , ein Berliner Ver .
treter englischer und ainerikanischer Zeitungen , der Herr »
Lembke zu seineui Münchner Mitarbeiter bestellt hatte » wurde
gleichfalls verhaftet und des „ Landesverrats " angeklagt . Beide
sitzen heute in München vor Gericht . Eine Reihe anderer Jour »
nalisten wurde durch Haftandrohung gleichfalls in der Freiheit
der Berichterstattung behindert . Durch die Versuche , jegliche
Kritik am bayrischen Regime unter dem Borwand des »Lan¬
desverrates "

zu unterdrücke «, verliert die bäurische Rechts¬
pflege immer mehr an Vertrauen . Es verträgt sich schlecht mit
den, Geiste moderner Rechtsanschauungen , daß die Bürger einer
Republik sich vor einem „ Bolksgericht " zu verantworten haben ,
das di« Öffentlichkeit mit Vorliebe ausschließt und hinter ge-
sthlossenen Türen verhandelt , vor einem Gericht , das erste und
letzte Instanz zugleich ist, das keine Revision und Appellation
kennt , gegen deffen Urteile , die endgültig sind , es keinerlei
Rechtsmittel gibt . Dafür erlauben sich dann Leute wie der
frühere Polizeipräsident Pöhner , ihre Achtung vor den Gesetze»
dadurch zu bezeugen , daß sie sie mißachten . In mehreren
Blättern wurde berichtet , daß er sich geweigert habe , vor dem
Untersuchungsrichter des Staatsgerichtshofes zu erscheinen ,
weil er diesen »nicht als,eine gesetzliche Einrichtung " betrachte .
Treffend bemerkt dazu die „ Frankfurter Zeitung " : »Der Mann
ist jetzt als Richter am Obersten Landesgericht in München ;
er scheint den Krieg gegen das Deuffche Reich und nach dem
Waffenstillstand , den die bayrische Regierung geschlossen hat ,
auf eigene Faust weiterzuführen .

" Bavrische Zustände !

Die sndere Deutsche lSolks »
psrtei .

Unter dieser Überschrift scheibt die » Frkft . Ztg .
" folgender :

Herr Dr . Stresemann , ungleich den Führern anderer Par -
leien , nimmt uictst eine vermittelnde Stellung zwischen den
Leiden Flügeln der Deutschen Volkspartei ein , sondern er
macht fernem Temperament folgend , selbst Flügelpolitik . »Der
kritische Beobachter tut daher gut , neben dem machtvollen Or¬
gan dieses genialen Rhetors die leiseren Stimrnen aus dem
Laude rricht ganz zu überhören ." Diese freundschaftliche Mah¬
nung richtet ein Fraftionsgenoffe Herrn StreseinannS , der
Reichstagsabgeordnet « Dr . Piper an die Öffentlichkeit . Er
bespricht in einem großen Artikel die Zentralvorstandösitzung
der Deutschen Bolkspartei am vorletzten Sonntcm , und er
macht kein Geheimnis daraus , das die jetzt von Dr . Strese¬
mann geführte Politik der Arbeitsgemeinschaft erst gebilligt
worden ist, nachdem sie zuvor in der Aussprache recht starke
Kritik erfahren hatte . Die Gegensätze innerhalb der Partei
sind nach dem Artikel des Abg . Piper sehr viel tiefer geganzen »
als der vorsichtig« Parteibericht erkennen lasse . Ein Versuch ,
»die sogen . Politik der Mitte gleichsam parteistatutarisch fest -
zulegen , ftel glatt unter den Tisch.

" Das begrüßt der Abg.
Piper , denn nach seiner Auffassung har im parlamentarisch -' »
Deutschland das Institut einer Mittetpartei überhaupt reine
Stätte mehr . Auch die Deutsche Volkspartei , darauf läuft sein
Artikel hinaus , werde sich schließlich zwischen Rechts und Links
entscheiden müssen » und er verheimlicht nicht , daß er seiner .

K ts für Rechts votieren werde. Dis Zustimmung zum Ab-
lasse der Arbeitsgemeinschaft begründet Herr Dr . Piper vor

allem mit der Einigung der sozialistischen Parteien . Seiner
Billigung dieses Schritts fügt er aber folgenden sehr inter -

Ssanten Satz hinzu : Wenn man allen Ernstes versichert, di«
rbeüSgemeinschaft enthalte keine Spitze gegen die Sozial ,

brmokratir , so sind das politische Ammenmärchen , mit dein :»
man uns besser verschonen sollte . Hat die Arbeitsgemeinschaft
keine Richtung » dann hat sie auch keinen Zweck.

Wenn von miderer Seile die Arbeitsgemeinschaft als An -
Lahnung der Großen Koalition empsohlen wird , so steht der
Reichstagsabgeordnete Piper darin keine angenehme Aus¬
sicht . Er fürchtet , daß man in dieser Koalition der Sozial »
Lemokratie zu große Konzession machen werde , und er fügt
folgende Bedenken hinzu , gegen diese Koalition , der links »nur
me Kommunisten

"
, rechts aber die »ganze große Partei " der

Deutschnationalen fehlen würden : Parlamentarisch -taktisch
aber loürde sie nichts anderes bedeuten , «rls die völlige Aus -
stbaltung des Parlamentarismus — darüber wurde hier schon
gesprochen und wir trauern ihm nicht gerade nach —, zweitens
aber auch die Verlegung des durch die Arbeitsgemeinschaft
noch besonders akzentuierten Gegensätze - : hte bürgerlich — hie
sozialistisch aus dem Parlament in die Regierung und in den
Äußerungen der öffentlichen Meinung liegt .

Den einzigen Trost steht der Abg . Piper darin » daß die Ar¬
beitsgemeinschaft auch di« Keimzelle einer Regierung werden
könne, »die ihre Unterstützung daun uu weiteren Verlauf
rechts von sich zu suchen " hätte . Daß Herr Dr . Piper mit

talchen Hoffnungen weder in seiner Fraktion »och sonst in
einer Partei allein steht, zeigen ja die zahlreichen Persichernn -

E volkspartcilicher Politiker , daß man trotz „Arbeitsgerneritz
st der Mitte " die Fühlung mit den Deutschnnrionalen im
chstage keineswegs aufzugeben gedenke .

Der Abg . Piper wirft unter anderem auch die Frage auf , ob
die Deutsche Volkspartei recht daran getan habe , de« Gesetze
zum Schutze der Republik züzustimmen , »das im innersten
Grunde sich gegen sie selbst, ihr eigene - Wesen und Wollen
richtet "

. In der Öffentlichkeit pflege » ja die Politiker der
Volkspartei sonst nicht so offen zu reden . Tatsächlich weiß aber
jeder , der nicht bloß in den Wandelhallen des Reichstages mit
Menschen verschiedener Parteien zusanuneukommt , daß die
Deutsche Votkspartci im Lande zum guten Teile so denkt wie
der Abg. Piper , der auch nicht einer der ersten Besten ist.

Es gibt in dieser Partei Stresemann gewiß viele verstän¬
dige Köpfe , die den beste» Willen haben , mit der neuen Zeit
sich tonal albzufinden , und solche Männer für ernsthafte Unter »
ftützung einer demokratischen Und sozialen Politik , für einen
zuverlässigen Schutz unserer Republik und ihrer Verfassung zu
gewinnen » wäre wertvoll genug . Aber man soll sich doch nicht
darüber täuschen , daß es da mindestens so viele , und wir fürch -
ten erhebliche stärkere , Kreise gibt , die aus der andereu Seitete , die im Grunde ihres Herzens mit allen rechtsradikale»

eben sympathisieren und vielfach nur durch die Feigheit
des „ruhigen Bürgers " und Spießers von aktiver Teilnahme
an den bösesten Dingen sich abhalten lassen . Wer erinnert

Sh nicht der lachenden Gesichter seiner volksparteilichen Be-
nnten am Tage der Kchip- Meuterci (um von Stresemann ?

damaligem Aufrufe gar nicht zu rede » ) , und wer hat nicht nach
Rathcnaus und Erzbergers Ermordung nianches schlechtver¬
fehlte Qhaaiea gut den gleichen Gesichtern feststellen mögen s

Di « Deutsch « PlykWpartel kft eine Portei n»st . mencheeftk
Gesichtern . Nicht alle schauen den 'Demokraten st» einladend
an , wie augenblicklich di« des Herrn Stresemann » nd seiner
nächsten Nachbarn und Nachbarinnen in der Fraktion . Sollte
man nicht mindestens ' ebenso gut auf die ' Gesichter merken , die
nach her anderen Seite gerichtet find ? Und sollte man ein
gleichsam programmcftisches Wort überhören können , wie er in
her eigenen Zeiffchrist Dr . Stresemanns der volksparteiliche
Landtagsabgeordnete Graf Stolberg vor wenigen Wochen crst
niedergelegt hat : »Mitarbeiten , djjiw sich mit den augenblick¬
lichen Berhältnifsen abzufinden , ein Ziel im Auge haben , die
Staatsform , die Deutschland braucht , und dieses Ziel durch
positive Mitailbeit zu erreichen suchen, das mutz die Aufgabe
unserer Partei sein ."

politische Neuigkeiten .
Drsnting beim Reichspräsidenten .

Der schwedische Ministerpräsident Brnnting , der dieser Tage
hier wellte und gestern Berlin wieder verlassen hat , wurde
EamStag vom Reichspräsidenten Ebert empfangen . Branting ,
der auch mit verschiedenen Parterfübrern der Linken die
Frage von Deutschlands Eintritt in den Völkerbund erörtert
hat , hat auch dem Reichspräsidenten seine Anregung vorge¬
tragen , daß Deuffchland in den Völkerbund eintreten soll.
Reichspräsident Ghxrt dürfte , ohne sich in irgend einer Weise
festzulegen , auf die Bedenken hingewiesen haben , die einem
Eintritt Deutschlands in den Völkerbund «ntgegenstehen , so¬
lange sich Amerika davon fern halte .

politische Ikrise erster Ordnung .
Das ..Echo de Paris " meldet aus London : In Londoner

Klubs sei die Rede von einer politischen Krise erster Ordnung ,
die als eine Folge der vollständigen Niederlage der Orient -
Politik Llvyd GeorgeS ausbrcchen iverde . Als Nachfolger Lloyd
Georges wird Curzon , Chamberlain und Bonar Lato genannt .

Wie die Londoner Blätter melden , bat Rational Joint Sebour
Cauncil , das heute zusammentritt , um die Kris « im nal »en
Osten zu besprechen , ein « Entschließung angenommen , in der
der unverzügliche Rücktritt der Regierung und die Wahl eines
neuen Parlaments gefordert wird .

Gegen die französische irbeinlsndpolitik .
Auf dem demokratischen Parteitag in Elberfeld sprach der

ftühere Vertreter Kölns in der Nationalversammlung , Justiz -
vat Falk , von den Absichten der herrschenden Richtung in der
französischen Politik . Frankreich will das , was im Friedens¬
vertrag nicht erreicht wurde , nachträglich auf dem Wege der
wirtschaftlichen und kulturellen Durchdringung erreichen :
die Loslüsung des Rheinlandes vom Reich und die Verschiebung
der französischen Grenze an den Rheinstrom . Die Freiheit der
Städte besteht in , Rheinland nicht mehr , die Freiheit der Rede
ist aufgehoben , sogar die Fahnen der deutschen Republik dür¬
fen nicht ohne Erlaubnis gezeigt werden .

'
Diese Verordnung stellt jeden unter Strafe , dessen Wort ,

Gebärde oder Haltung inbezug auf Mitglieder der Kommission
oder der Besatzung und ihrer Familien , die Fahnen und Em¬
bleme her Alliierten als beleidigend kennzeichnen . Wer die
Nationalhymne singt , setzt sich gerichtlicher Verfolgung aus .
Die Rheinlandkonimiffion kann Beamte adsetze» und die Be¬
stellung neuer Beamter durch ihr Veto jederzeit verhindern .
Sie greift auch in die Rechtsprechung ein , indem sie politische
Prozesse gegen Perscnllichkeiten wie Smeets und Dorten ver¬
hindert . Ani schlimmsten ist die Verordnung , wonach jeder »
dessen Anwesenheit im besetzten Gebiet geeignet erscheint , die
Sicherheit der Besatzungstrnppen oder die öffentliche Ordnung
zu gefährden , aus dem besetzten Gebiet jederzeit ausgewiesen
werden kann .

Sehr eindringlich schilderte der Redner die wirffchaftliche
Durchdringung und ihr Erfolg . Allein in der Stadl Köln be¬
stehen bereits 300 Unternehmungen von Ausländern , darunter
8 große Banken , 20 Prozent der Gesamtumsätze in bebauten
Grundstücken erfolgten für fremde Rechnung . Die Sektion
Oeconymigue des Ausfuhramtes unterstütze diese Tendenz .
Der Versuch , den Ansverkauf durch das Verbot des Kleinver¬
kaufs an Ausländer zu verhindern , scheitere daran , daß die
Besatzung und ihr Gefolge , die das Recht haben , zu Inland »
piciftii zu kaufen , nicht ungern die Vermittlerrolle für andere
Ausländer übernehmen . Bei der Schilderung der Verhältnisse
des Saargebietes wies Falk auf die bedeutsame Rede hin , die
Walter Rathenau , bevor er dein Mord zum Opfer fiel , im
Reichstag gehalten hat . Die besonderen Verhältniffe des
Rheinlandes « achten die gemeinsame nationale Abivehrfrvnt
notwendig . Die deutschdemokratische Partei hält auch fest an
der Zugehörigkeit der Rheinprovinz zu Preußen und lehnt
jede Art vvn Ssnderbehandlung ab . Scharf wandte der Red¬
ner sich gegen die Übertreibungen , die vielfach im Parlament
und Press « sich bei der Darstellung der Verhältnisse des be¬
setzten Gebietes zeigen . Mit einem Maulheldentum ist uns
nicht genügt . Die schlichte und wahrheitsgetreue Darstellung
der Lage genüge , um ihre U» Haltbarkeit zu beweisen . Das
Rheinland lehnt alle Versuche der Berwelschung ab . ES wird
die ihm aufertegten Lasten tragen mit ungebrochenem Mut
und unerschütterlicher Treue . ,LHan kann uns beugen , aber
nicht brechen .

"
»

Der Parteiausschuß der Deutschen Demokratischen Partei
befaßte sich in mehrstündiger Beratung mit dem Plan der bür¬
gerlichen Arbeitsgemeinschaft und einigte sich auf eine Reso¬
lution , die de« Parteitag heute zur Annahme empföhlen wer¬
den soll '. Di « vom Parteiausschuß in der Frage der ArbeitS -
gemeinschaft dem demokratischen Parteitag vorgelegte Resolu¬
tion hm folgenden Wortlaut :

Der Parteitag erwartet von der Arbeitsgemeinschaft , daß
sie dazu beiträgt , alle auf dem Boden der Republik stehende »
Kräfte zu ge»»einfamer Bvbeir zufammenzufasseu und die vor¬
handenen Gegensätze zu überbrücken . Er nimmt als selbst¬
verständlich an , daß diese Arbeitsgemeinschaft die Selbständig »
keil der Partei und die Aufrechterbaltung ihrer Grundsätze
nicht veeinträchsigl .

französische Truppenbewegungen in der
pkalz .

Grz . Die »Münchener Zeitung " richtet folgende drei Anfta »
gen an die bayerische Staatsregierung , die allgemeines Auf¬
sehen erregen dürften : Ist cs der bayerischen Staatsregierung !
bekannt daß in letzter Zeit unaufhörlich Verschiebungen der j
französischen Truppen stattfinden , deren Zweck nicht nur nicht i
erkennbar ist, die vielmehr geradezu sinnlos und lediglich dar - j
auf berechnet erscheinen müssen , Beunruhigung zu schaffen und !
den bayerischen Staatssäckel , auf dessen Kosten die Transporte c
bekanntlich ausgeführr werden , aufs schwerste zu belasten ? Ist !
der bayerischen Staalsregierung bekannt , daß diese » Rund - i
reisen " geschlossener französischer Truppenkörper zu den schwer - I
sten Beeinträchtigungen des nvrmalen Eisenbahnbetriebes füh - jren anf daß durch Veranstaltung rücksichlslojer nächtlicher ■

NampkniiduuSr n eik größten Gefährdungen des Publikum », bei
Personals und des Materials der Staatsbahnen hervorgerufeywerben müssen ? Zweitens : Ist es der bayerischen Staat »,
regicrung bekannt , daß die Gesundheit - Verhältnisse in der Süd «
pftik, schwer gefährdet smd/ nicht "nur durch di « bekannten F8k -
gen dersranzösischeuBesatzwng überhaupt , sondern neuerdingsund ganz besonder » durch , das Vorkommen von Typhusfällen ,die ihren Ursprung in der systematisch betriebe »«» Berpflan -
zung französischer und clsäffischer Zivilpersonen in die Süd¬
pfalz haben ? Drittens ! Ist es der bayerischen StaatSregieruug
bekannt , in welch enormer Weise infolge des ssgonannien klei - ^
neu Grenzverkehrs - Bestände von lebensnotwendigen Artikeln ,Lebensmittel . Bekleidungsgegenstände usw . ausgcführt werden

'
und zwar in einem Maße , daß die eingesessene Bevölkerung der
notwendigsten Existenzmittel nahezu völlig beraubt wird ?
Wenn auch durch den Versailler Friedensvertrag gewisse Hem¬
mungen bestehen , das Übel an der Wurzel zu fassen, so könnte

'
doch durch Besserung der Zollvcrhältnisse insbesondere durch

'
Schaffung ausreichender Dienst - und Wohnräume . für dir Bes¬
serung der Zustände viel geschehen . Das Blatt bezeichnet e »
als notwendigste Forderung , daß die Pfalz weit mehr als bisher
durch amtliche Organe der Staatsregierung bereist werde , da¬
mit diese sich von den Verhältniffe » durch Fühlungnahme mit
den Behörden , den Organisationsführern u . zuverläffigen Pri¬
vatpersonen überzeugen .

Veträcbtlicde Steigerung derikobkenpreise .
Das Rheinisch -Wefffälische Kohlensyndikat teilt seinen Ab¬

nehmern in einem Rundschreiben mit , daß infolge der neuen
Lohnforderungen der Bergleute mit einer bedeutenden Erhöh¬
ung der Kohkenpreise ab Zeche vom 1 . Oktober d . I . an zu
rechnen ist . Hierzu treten erhöhte Schiffs - und Eisenb >,hn -
frachten , so daß die gesamte Preissteigerung eine ganz beträcht¬
liche sein wird . Daraus folgt ganz selbstverständlich , das so¬
wohl die Kleinverkaufspreife für Kohlen und Koks, wie auch
die Gas - , Waflcr - » nd Strompreise ab 1 . Oktober d . I . wieder
erhöht werden muffen .

Kurze polit . ’fRadbndbten.
* Aufhebung des Einfuhrverbots für Rohtabak . Der Rach.

richtendienst des Reichswirtschaftsministerinms schreibt uns :
Es ist beabsichtigt gewesen , durch eine si Höhung deS Zolls für
Rohtabak , Tabakrippen nsw . eine Einschränkung des Verbrauchs
an Tabakerzeugniffen und damit eine Einschränkung der Be¬
anspruchung an Devisen herbeizuführen . Der gutachtlich ge¬
hörte Volkswirtschaftliche Ausschuß des Reichstags hat indeffen
geglaubt , einer Erhebung des derzeit 60 M . für den Doppel¬
zentner betragenden Zolls lediglich bis auf 75 M . zustimmen
zu können , aus der Erwägung heraus , daß die Entwicklung
der valumrischen Verhältniffe vermutlich ohnedies eine Ein »'
schränkung des Verbrauchs zur Folge haben würde . Da in¬
dessen nach Auffassung der Reichsregierung diese Erhöhung
von 15 M . für den Doppelzentner so gering ist, daß sie kaum
eine Einwirkung auf den Konsum an Tabakfabrikaten haben
kann und damit die Beanspruchung des Devisenmarktes nicht
entfernt in dem erforderlichen Maße veringert werden dürfe ,
ist zurzeit von der Erhöhung des Tabakzolls Abstand genom¬
men worden . Die für Rohtabak , Tabakrippen usw . verhängte
Einfuhrsperre , die lediglich den Zwecke hatte , die übermäßige
spekulative Einfuhr während der schwebenden Erörterungen
über die Tabakzollcrhöhung zu verhindern , wird daher von dem
Reichswirtschaftsministerium durch eine in einer der nächste»
Nummern des Reichsanzeigers zur Veröffentlichung gelangen¬
den Bekanntmachung aufgehoben .

Der Wiederaufbau Kiews mit deutscher -Hilf - . Au »
Reval wird uns geschrieben : Der Kiewer Stadtsowjet hatte
vor einiger Zeit nach Deutschland Vertreier entsandt , die in
Berlin mit deutschen Firmen Verhandlungen über den Wie¬
deraufbau der koinmunalen Wirtschaft Kiews führten . Nach¬
dem diese Verhandlungen anfangs nicht zu den gewünschten
Ergedniffeit geführt hatten , da die Bolschewisten mit den Be¬
dingungen einer deutschen Firma nicht einverstanden waren ,
begannen die Verhandlungen mit der Maschinenfabrik Augs¬
burg -Nürnberg , diebereits vor dem Kriege in Kiew Dieselmoto -
ren -Anlagen errichtet hat . Diese Firma erklärte sich bereit , die
Dieseliitotoren -Anlagen Kiews wiederherzustellen , die erforder¬
lichen Ersatzteile heranzuschaffen und für das technische Per -
sonal zu sorgen . Die Maschinenfabrik Augsburg - Nürnberg
eröffnet der Kiewer Kommunalnnrtschaft einen Kredit von
10 000 amerikanischen Dollar . Die Vertreter des Kiewer Gou -
vernements ->Exekutiv -Komirees bezweckten mit ihrer Berliiicr
Reise nicht nur die Wiederherstellung der Dieselmotorenstatio¬
nen , sondern auch die Heranziehung von ausländischem Kapi¬
tal zur Wiederherstellung des mit Damvftnrbine » betriebenen
(ä rlektrizitätswcrkes .

* Ein Kapitel französischer Brvölkcruiigspolitik . Eine für
die Französinnen recht peinliche Stalistik enthält ein '

Buch
das der Franzose Mathorcz unter dem Tire ! „Dar Krieg und
seine ethnographischen Wirkungen in Frankreich " schrieb. Nach
dieser Statistik wurden in den Jahren 1915 bis 1918 von fran¬
zösischen Müttern 55 000 uneheliche Kinder geboren , deren
Väter Ausländer waren . In erster Reihe wandte sich die
Gunst der französischen Frauen den Amerikanern zu, auf die
der Löwenanteil bei der erfolgreichen Bekämpfung des Ge¬
burtenrückgangs in Frankreich entfällt . An zweiter Stelle
stehen die Engländer , und in gemeffenem Abstande folgen dann
die Anamiten und die Schwarzen .

Dadiscbe Älbersicbt.
Grohangelegte Lrnäbrungspolitik .

Unter dieser Überschrift läßt sich die »Köln . VolkSzig, " Wetz
die Kreditaltionen des badischen Finanzministeriums , von
denen FinanAminister Köhler auf dem Kreisparteitag in
Karlsruhe Mttteilluirg machte , u . a . folgendes scheiben :

DaS badische Finanzminifterium ist in den letzten Tagen
in Verhandlungen mit der Reichsbank eingetreten , um einen
Reichsbankkredit für die landwirtschaftlichen Organisationen
und die größeren Städte in die Wege zu leiten . Die Summ «,
uni die es sich handelt » beläuft sich auf 600 Millionen Mark .
Die Verhandlungen des Finonzminifteriums HWen sehr räsch
zu dem Erfolg gefiichrt, daß die Reichsbank einen Kredit in
der genannten Höhe auf Wechsel gewährt unter der Voraus¬
setzung , daß die den Städten und landwirtschaftlichen Organi -
sationen geioährten Darlehen ausschließlich für die Zwecke der
Lebensmittelbefchaffung aufgewendet werden , und daß die
badische Regierung nach beiden Seiten hin die Bürgschaft firr
das Darlehen übernimmt . Das Slaatsministerium hat auf
Anirag des Finanzministeriums der ganzen Kreditäksion . ins¬
besondere der Bürgschaftsübernahme durch den badischen
Staat vor einigen Tagen seine Zustimmung erteilt . Die d«-
reits eingeleiteten Verharrdlungcn mit den Organisationen
Wer die Durchführung dieses außerordentlichen Kreditabkom »
inens und über die .Schaffung der erforderlichen Voraussetzun¬
gen für die Gewährung des Darlehens sind bereits eingcleitet
und weiden in einigen Togen znm Abschluß kommen »



Nunmehr werden die landwirtschaftlichen Organisationen
Rum ruhten Zeitpunkt noch in der Lage sein, die wichtigsten
LebenSenittek , insbesondere also Kartoffeln , Obtst ufw . unmit¬
telbar beim Erzeuger zu erfassen und aüßzukaulfen , um sie
in der Hauptsache wohl durch ihre weitverztweigten Organi¬
sationen den Verbrauchszentren zuzuführen . ES ist nicht
daran zu zweifeln , daß die larMvirtschotfttichen Organisatio¬
nen alles aufbieten werden, das; Problem „E -tadt und Land " ,
d . h. die Frage engster wirijschafklicher Beziehungen zwischen
Stcütt und Land in erfolgreicher Weise zu lösen. Jedenfalls
hat ihnen die badische Regierung mit ihrer «weitausschauenden
Kredithilfe die erforderlichen Mittel an die Hand gegeben.

Di« Kreditaktion des Finanzministeriums ging dabei jedoch
noch einen Schritt weiter, indem sie auch der Sorge der Städte
für die Beschaffung von Lebensmittolnotresevven Rechnung
getragen hat . Angesichts der Unsicherheit unserer Ernährung ,
der Schwierigkeiten des Verkehrs iffw . braucht über die Not¬
wendigkeit der Anlage solcher Lebensmittelnotroserpen nichts
gesagt zu werden.

Die Regierung hat ferner die Zwecke der ProdukticmSsteige-
rung in ihre Kreditaktion einbezogen : Die landwirtschaftlichen
Organisationen erhalten den Kredit auch für den Ankauf von
Saatgut und Düngemitteln , deren Beschaffung die brennendste
Sorge der badischen Landwirtschaft bildet .

Die „Köln . Vdlksztg.
" bemerkt zu diesen Mitteilungen : Der

badische Liberalismus hat früher dem Lande Baden den Bei¬
namen des ..Musterländle " derart verschafft, daß dieser- Name
einen spöttischen Mang erhielt . Heute ist Baden , das über
«ine rührige Regierung und namentlich Wer einen Finanz -
minister verfügt , dem es an Initiative und Verantwortung »,
freudigkeit nicht fehlt, dabei, sich tatsächlich den Ruf des
Mwsterlandes zu verdienen.

Die Einigung in der Sozialdemokratie
Kadens .

Der Bezirksverband Baden der Sozialdemokratischen Partei
Deutschlands veröffentlicht ein Schreiben , das der Partervor -
stand an den Landesvorstand der Unabhängigen sozialdemo¬
kratischen Partei in Baden gerichtet hat . Darin wird zunächst
dargelegt, in welcher Weise die Vertretung der Unabhängigen
im Be ürksvorstand , Bezirksausschuß und in den Ortsvereins -
vorstäuden erfolgt und weiter zu den Gemeindewahlen bemerkt,den Ortsvereinen der Sozialdemokratischen Partei sei bei der
Aufstellung der Kandidatenliste einpfohlen worden, zu berück¬
sichtigen , inwieweit die U.S .P .»Mitglieder tatsächlich ihrenÜbertritt zur Vereinigten Partei vollzogen haben. Me über -
nähme der Redakteure der Mannheimer „ Tribüne " stoße auf
Schwierigkeiten, weil die Redaktionen der sozd . Blätter voll be-
setzt seien , dagegen sei voraussichtlich die Stelle eines Land¬
tagsberichterstatters zu besetzen , wofür einer der bisherigenU .S .P .-Redakteure in Frage kommen könnte. Mit dem 1 . No¬
vember habe jede selbständige Ovganisationstätigkeit der
U .S .P . aufzuhören . Nach den Angaben des Vertreters der

U.S .P hatten die Unabhängigen in Baden etwa 3800 bis 4000
Mitglieder .

Aus der Landeshauptstadt .
ah . Die Geschlechtskrankheiten und ihre Felge« . Der

der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Ge¬
schlechtskrankheiten angegliederte Badische Landesverband zur
Bekämpfung der Geschlechtskrankheitenveranstaltet zurzeit in
den Badischen Lichtspielen im Konzerthaus ein« Vorführung
des medizinischen Films : Die Geschlechtskrankheiten und ihre
Folgen . Bor einem kleinen Kreis geladener Gäste erläuterte
der Vortragende , Herr Dr . von Pezold, den überaus inter¬
essanten und lehrreichen Film . Nach statistischen Angaben
zählte Deutschland nach dem Kriege allein 6 Millionen Ge¬
schlechtskranke . Man erkannte bald, daß das System des Ver-
tuschens nicht das richtige war . Der Grund der meisten Ge¬
schlechtskrankheiten war vor allem die absolute Unkenntnis der
Gefahren dieser Krankheit . Me Ärzte brauchen die unbedingte
Unterstützung von seiten der Eltern , Lehrer und Geistlichen .
Den Eltern unterliegt die Aufgabe, ihre Kinder zu einer star¬
ken Persönlichkeit zu erziehen. Die Schule muß nicht nur
Lernschule, sondern Charakter - und Gesinnungsschule sein,
während die Kirche gleichzeitig als erzieherische Macht sich
auswirken muß.

Der erste Teil des Filmes behandelte die gefährlichen Aus¬
wirkungen der Gonorrhöe , Blennorhöe und her Trippererkran¬
kungen, der zweite Teil die Syphilis . Im Reiche wurden bis¬
her 164 unentgeltliche Beratungsstellen errichtet, die jederzeit
streng verschwiegen arbeiten . Hier ist eine solche Beratungs¬
stelle bei der Landesversicherungsanstalt und dem Kracken -
Hause errichtet. Der letzte Teil des Filmes behandelte die
traurigen Rachkrankheiten, .Herzerkrankungen, Rückenmarks¬
schwindsucht und schließlich Paralyse .

Wenn der Film Personen unter 18 Jahren keinen Zutritt
gewährt , so gibt die Filmaufnahme eines schwer erkrankten
16jährigen Mädchens, Anlaß , gerade Personen im Alter von
16 bis 18 Jahren auf die Gefährlichkeit der Geschlechtskrank¬
heiten hinzuioeisen.

Leb. Badischer Landesfeuerwehrverband . In der anläßlich
des 75jährige.n Bestehens der Freiwilligen Feuerwehr Karls¬
ruhe im Rathaussaal stattgefundenen LandesauSschutzsitzung
würbe an Stelle der verstovbenen Ausschußinitglieüer Trunk -
Plankstadt und Ruf -Pforzheim die Herren Grether -Mannheim
und Ziegler -Pforzheim in den Landesausschuß delegiert ; Herr
Tüngenthal -Mannheim hat infolge Krankheit seine Charge als
erster Kommandant niedergelegt, und Herr Grether trat an
seine Stelle . In den Verwaltungsrat der Landesfeuerwehr -
Unterstühungskasse trat Oberkommandant Heuher -Karlsruhe
an Stelle von Trunk , Kommandant Grether -Mannheim an
Stelle von Tüngenthal . Für Heußer , welcher Stellvertreter
gewesen, wurde Kommandant Peter -Bühl bestimmt. Der Ver¬

bandsbeitrag wurde vom I . Januar 1033 auf 2 M . für den
Wehrmann festgesetzt . Ferner wurden eine Anzahl Schrift -
stücke zur Kenntnis gebracht, welche das Feuerlöschwesen be-
treffen . Unter anderem sollen auch Vorträge gehalten werden
über Feuerlöschgeräte, Wafferbeschaffung, Löschmannschaftenund Brandbekämpfung für die in Betracht kommenden Orte .
Als Redner sind vorgesehen: Regierungsrat BureriuS , Ober-
kommandant Heußer -Karlsruhe und Kommandant Müller -Hei¬
delberg. In den Landesverband wurden folgende Wehrett an¬
genommen : Kappelwindeck , Amt Bühl , Altneudorf , Amt Hei¬
delberg, Mauer , Amt Heidelberg, Richen , Amt Heidelberg,
Papierfabrik Neustadt im Schwarzwald, Geißlingen , Amt
Waldshut , Maschinenfabrik Gritzner-Durlach , Stationsfeuer -
wehr Neckarelz .

* LandeStheater . Mittwoch, den 11 . d. M . findet die zweite
Wiederholung der Veroischen Oper „Othello" im Abonnement
C4 und unter Beteiligung der Th . Gem . B .BB . mit den
Nummern 3301 —8400 statt . Am Freitag , den 18. gelangt
Kusterers „Casanova" zur Wiedergabe. Abonnement G 4 —
Th . Gem . B .BB . Nr . 3701 —4000) . In dieser Vorstellung wird
Hanna Rodegg, die infolge Erkrankung längere Zeit dienst¬
unfähig war , erstmals die Partie der Carlina singen.

Staatsanzeiger.
Bekanntmachung.

Die staatlich « Prüfung von Krankenpflegepersouen.
Zu Mitgliedern der Prüfungskommission für die staatliche

Prüfung der Krankenpflegepersonen an der Krankenpflege¬
schule bei der orthopädischen Anstalt der Universität Heidelberg
sind gemäß § 2 der Verordnung vom 1. Oktober ISIS (GBOBl .
S . 496 ) ernannt worden:

Medizinalrat vr . Holl, BezirkSarzt, Professor vr . von
Baeyer» Direktor der orthop. Anstalt, «Dir. med . Hans Knorr»
Assistent der orthop. Anstalt , alle in Heidelberg.

Karlsruhe , den 30 . September 1922.
Ministerium des Innern .
Der Ministerialdiretor :
I . B . : Ov. A. Jung . Zeller.

Bahnsteigkarten.
Vom 10 . Oktober 1922 ab wird der Preis der Bahnst -.starten

auf 2 M . erhöht.
« _ _ _ ' ' .. -

dos beste und aparaomer «

Brhaltlich in Orofl . W. Tschernino ,
Amalienttraß © ry , Dl*0g. A. Vetter ,

Zirkel 15, Ecke Adlerstra &e .

Badisches Landestheater.
Dienstag , 10 . Oktober . 7 b . g . 10 Uhr . 180 Mk.

Abon . B 3 . Th . Gem . B .V .B . Nr . 2901 — 3200 -
Die lustigen Weiber von Windsor.
Badisches Landestheater.

Mittwoch , 11 . Oktober . 7 b . g . 10 Uhr 200 Mk.
Abon . C 4. Th . Gem . B .V .B . Nr . 3201 —3400.

Othello .

Heute

Bailey

8 Uhr

A .631

Vorverkauf :
Meyle, Marktplatz

Telephon450

Schmiederplatz Karlsruhe

Wer hat Staff ?
der komme zur Kronenstraße 47 .

Trotz gewaltiger Preissteigerungen liefere ich Ihnen

Anzug , Schlüpfer, Paletot
mit sämtlichen Zutaten, garantiert guten Sitz,auf Roßhaar gearbeitet, schon für 4200 Mark.
Ad . RosenthaL Karlsruhe

Kronenstraße 47 . 9 .670

Einladung
>ttr Wahl der Bezirksräte und Kreisabgeordnete «des Amtsbezirks Karlsrnhe .

Nach Artilel Vf Ziffer 3 Abs. 2 des Gesetzes vom08. März/1 . April ISIS, das !Bad . Berwaltunigsgff . betr .,haben die nächstfolgenden BezirksratS - und Kreisver -
sammhungSwahlen im November oder Dezember 1922
stattzufmden . Das Ministerium hat in Ausführungdieser Bestimmung die Durchführung dieser Wahlen
auf Sonntag , den 1Ä . November 1922, festgesetzt .
(Bekanntmachung vom 16. August 1902 , veröffentlichtin der Karlsruher Zeitung Nr . 191 vom 18. AugustVE&.)

Im Amtsbezirk Karlsruhe sind zu wählen 16 Be¬
zirksräte und 24 Kreisaibgooüdnete. P .396

Die Wahl findet in Verbindung mit den unmittel¬
baren Gemeindcwahlen und Mar in Gemeinden mit
dauernd mindestens 200 Einwohnern in Verbindung
mit der Wahl der Gemeinde- (Stadt - )Werotzdneten , in
kleineren Gemeinden in Verbindung mit der Wähl
der Gemeinderäte in einem Wahlgang aber mit¬
telst eines besonderen Stimmzettels statt .

Wählbar sind die im Amtsbezirk wohnhaften , min¬
destens 26 Jahre altem Wahlberechtigten, deren Wahl¬
recht nicht ruht ( 8 16 Gemeindeotzdnung) .

Die Vorgeschlagenem sind auf dem Stimmzettel in
Mei Abteilungen mit den Aufschriften ..Bezirksrätc " ,
„ Kreisabgeordnete " zu verzeichnen.

Der Stimmzettel für di« Bezirksrats , und Kreis-
abgeordnetenwalhlen darf nur Namen von je einer
der für diese Wahlen feistgeistellten WaMvorschlags-
listen enthalten ; die Aufnahme von Namen aus ver¬
schiedenen Vorschlagslisten oder von Namen die auf
keiner Vorschlagsliste stehen , macht den Stimmzettol
für die betreffende Wahl ungültig .

Die Wahlberechtigten werden aufgefordert , bei dem
Unterzeichneten Wochlkommiffar Bezirksamt , Zimmer
Nr . W) bis zum
Donnerstag , den 19. Oktober 1922, nachmittags 4 Uhr,
getrennte Wjahlbovschlagsllisten für die Wahl der Be¬
zirksräte und Kreisabgeordneten einzureichen.

Me Wahlvorschlagslisten dürfen nicht mehr Namen
enthalten als Bezirksräte oder Kreisalbgeocknete zu
wählen sind und nicht weniger als die Zahl der Un¬
terzeichner der Vorschlagsliste beträgt ; sie müssen von
6 im Wahlkreis wahlberechtigten Personen unterzeich¬
net sein , deren jede als Vertrauensmann gilt.

Me «Borgeschlagenen sind nach Name, Stand und
Wohnort und so zu bezeichnen , daß sie nicht mit an¬
deren Personen gleichem Namens verwechselt werden.

Da nach 8 10 der Wahlordnung unter Umständen
ein Benehmen mit den Vertrauensmännern stattfin -
dem muß, ist es notwendig, daß auch die Vertrauens¬
leute bezeichnet sind unter Angabe der Wohnung .
Der Wahlkommiffar für den Amtsbezirk Karlsruhe .

Scha ibl e. — O .-Z .136.
In § 1 der Verordnung des Reichsministers für

Ernährung und Landwirtschaft Wer Lebensmittel
vom 8. September 1602 MMR . S . 726) ist die Ber .
Wendung von inländischem Zucker zur gewerblichen
Herstellung von Schokolade , Süßigkeiten , Branntwein
und branztweinhaltigkn Getränken aller Art , insbe.
sondere Likör und Schaumwein , sowie die Lieferung
und der Erwerb von inländischem Zucker für diese
Zwecke verboten. P .282

lAuf Zuwiderhandlung rächt Gefängnisstrafe bis zu
1 Fahr und Geldstrafe bis zu IM 600 M . ; auch kann
aus Einziehung der Gegenstände erkannt werben , auf
die sich «die strafbare Handlung bezieht.

Karlsruhe , den 3 . Okt^ er 1602 . O .-Z . 135.
Badisches Bezirksamt . — Polizeidirrktion B»

Verkauf von Altmaterial .
Nach Maßgabe der Verorvnung des badischen Mi¬

nisteriums der Finanzen vom 3. Januar 1907, setzenwir dem Verkauf aus : A.683
ca. 23—26000 kg flußeiferne Psannenbleche ,ca . 4ÜM kg Schmiedeisen (Bvockeleifen ),
ca . 10M kg Schmelzeisen,
ca . 6000—8000 kg gußeiserne Röststäbe»
ca . 160 kg Zinkblechcchfälle ,
ca. 1000 kg alte Hanfseile.
Mit der Aufschrift „Altmaterial " versehene Ange¬bote wollen portofrei zum Eröffnungstermin , d . i.

20. Oktober d . I ., vorm. 11 Uhr, bei uns eingereichtweiden . Me Berkaussbebingungen liegen in unserer
Kanzlei zur Einsicht auf, dieselben worden auf
Wunsch gegen 20 M . Kostenerfatz übersandt .

Salinenamt Rappenau .

Badisch « Lichtspiele — Konzerthaus
Mittwoch , 41 . und Donnerstag , 12. Oktober , 5 Uhr u . 8 Uhr

Der Rattenfänger van Hameln
Eine alte Sage in lebendigen Bildern A 682

Verkaufsstellen siehe PlakätiäB >en >

UM . Uten-
gchlWsl (Mmol ).

Der auf Grund des 8 248 HMW . in der General¬
versammlung am 6. Oktober 16120 neugöwahlte Auf-
siichtsrat setzt sich zusammen aus den Herren

Präsident Dr . Pa .nl, Karlsruhe , als Vorsitzender»
Ministerialdirektor Dr . Fuchs, Karlsruhe , als stell¬

vertretender Vorsitzender,
Direktor M . Aengenheister, Freiburg i. Br „
Ojberregierungsrat M . von Bayer -Ehpenberg,

Karlsruhe ,
Wantdirektor Betz, Karlsruhe ,
Abgeordneter Frendenberg , Meinheim ,
iMligeoödneter Maier , Heidelberg, 2H679
Oberbaurat Dr . ing. h. c . Meythaler , Karlsruhe ,
MinisteriaNnrektor «Sammet , Karlsruhe ,
Oberregierungsrat Schellenberg, Karlsruhe ,
«Oberregierungsrat «Seegcr , Karlsruhe .
Karlsruhe , den 7 . Oktober 1920 .

Badische LandeselektrizitätSverforgung Aktien,
gefellschaft (Badewwevk ) .

Der Borstand :
gqz. O . Heimle . gez . Fettweis .

«ärgert . AchtsMA
«. küritisr ftrigtstafctt.
P .293 . Billingen . Das

.Konkursverfahren über
das Vermögen des Tape-
ziers Hans Gaiser in St .
Georgen wurde nach er¬
folgter Abhaltung des
Schlußtermins aufgeho-
ben.

Villingen , 5. Okt . 1922.
Gerichtsschreiberei des

Bad . Amtsgerichts.

SlrastchlGW.
Bekanntmachung.

P .284 . Konstanz. Von
einem im Juli 1909 ans
dem Amtsgefängnis Meß -
kirch entwichenen Unter¬
suchungsgefangenen, der
sich fälschlich Paul Otto
Bernhard aus Köslin , auch
Lehnhardt nannte , wurde
u . a . ein fast neuer An¬
zug und 1 Paar Hand¬
schuhe zurückgelaffen, de¬
ren Eigentümer nicht er¬
mittelt ist.

Falls bis längstens 1 .
Dezember 1922 sich nie¬
mand meldet, der berech¬
tigte Ansprüche auf die
genannten Sachen Nach¬
weisen kann, werde ich fie

versteigern lassen und den
Erlös hinterlegen .
Konstanz, 29. Sept . 1922.

Der Staatsanwalt 2.

NIMM
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Der Reichsfiskus, ver¬
treten durch die Reichs -
üahndirektion in Karls¬
ruhe , vergibt nach Maß¬
gabe der Verordnung des
Bad . Ministeriums der
Finanzen vom 27 . Juli
1922 für die Entwässerung
der Siedelung Weil-Leo-

poldshöhe ( Gemarkung
Weil) die Ausführung von
etwa 1600 Meter Rohr¬
graben von 2,00 bis 3,50
Meter Tiefe , das Verle¬
gen von etwa 1600 Meter
Steinzeugröhren mit 15
bis 45 Zentimeter Licht¬
weite, die Herstellung von
20 Nachschauschächten und
das Versehen von 50
Straßensinkkasten . Röh¬
ren , Formstücke , Straßen -
sinkkaften und sämtliche
Ersenteile werden gelie¬
fert . P .203 .2 .1

Die Verdingungsunter¬
lagen liegen bei der Un¬

terzeichneten Stelle zur
Einsicht auf . Daselbst wer¬
den auch Angebotsverzeich-
niffe unentgelllich abgege¬
ben.

Angebote sind mit der
Aufschrift: „Entwässerung
der Siedelung Weil -Leo-
poldshähe" versehen, läng¬
stens bis SamStag , den
21. Oktober 1922 , vormtt -
tags 10 vhr , bei dem Kul-
turbauamt Lörrach ver¬
schlossen und portoftei ein¬
zureichen, woselbst die Er¬
öffnung der Angebote zur
genannten Zeit stattfindet .
Zufchlagsfrist ö Wochen .

Lörrach, 28. Sept . 1922.
Bad Kulturamt .

Das Forstamt Staufen I
verkauft freihändig aus
dem Domänenwalddistrikt .
Prälatentoald Abt. 9—13
Tann . Stämme 4 I . m .
14 Fstm ., 7 II . m . 11
Fstm., 13 III . m . 12 Fstm .,
26 IV . m . 15 Fstm ., 16 V.
in . 5 Fstm ., 3 VI . m . 0,6
Fstm . ; Tann . Abschnitte
31 1 . m. 46 Fstm ., 29 II .
m. 22 Fstm . und 20 III .
m . 10 Fstm . P .283 .2 .1
Das Holz lagert in Rig¬

genbach und am Thiloweg,
ca . 3—4 Km. von den
Bahnstationen Etzenbach
und Münstertal entfernt .
Oberforstwart Burgert in
Untermünstertal zeigt das
Holz auf Verlangen vor.
Zahlungsbedingung : Bar¬

zahlung innerhalb eines
Monats , bei kleinem Be¬
triebe 3 Monate Zah¬
lungsfrist gegen Verzin¬
sung.

Schriftliche Angebote
wollen klassenweise bi»
Donnerstag » de» 26 . ds.
Mts ., vorm. 11 Uhr, in
Prozenten der neuen Lan¬
desgrundpreise (2100,
1900 usw.) beim Forstamt
Staufen I eingereicht wer¬
den .

Druck der Karlsruher Zeitung .
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